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var. uniflore , flore raaxini.

66 Linum alpinuni L.
var. montanum Schleich.

87 Cherleria sedoidos L.

88 Arenaria biflora L.

89 Dichodon cerastoid. Bcä6.*
390 Lepigonuru rubrum ]F/6.alp.

91 Cerastiuui alpiuuni L.
villosuni Bmg.
ovatum Hoppe *

IranssIlvanic^STcÄ.

niacrocarpum Seh
caespiiosum Seh*

671)ianthuscompactus W.K.*
98 „ gla Cialis Haenke
99 „ graraineus Sehnr*
400 Silene LerchenCeldiaii.ßw^
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Einsicht iiber den Zusainiiieiih<inf; und über die Wechsel-
wirkungen der versclüedenen Organe und Stoffe in der
PflanzenAvelt.

Aber auch für das praittische Leben ist dieses Studium
von grossem Werthe, indem man dadurch die Vegeta-
tionsverhältnisse der Gewächse, ihr Verhalten zum lioden
und Klima kennen lernt, und somit werthvolie Anhaltspunk-
te für die Pflanzenkultur im Allgemeinen und für die Gar-
tenkunst, Agronomie und Forstkultur ins Besondere ge-
winnt.

Die Wissenschaft ist von dieser Seite freilich noch we-
nig bearbeitet , und die diesfälligen lieislungen stehen sehr
vereinzelt da. Allein dieses darf uns nicht befremden oder
entmuthigen, diese Richtung des Forschens einzuschlagen,
weil in diesem Falle eben jede auch noch so kleine Beob-
achtung ein wichtiger Beitrag ist zu den Erfahrungen und
wissenschaftlichen Resultaten.

In Abrede zu stellen ist wohl nicht, dass dergleichen
Arbeiten viel Geduld, Zeit, Geldkräfte, und naturwissen-
schaftliche Bildung im Allgemeinen , besonders aber spezielle
chemische und botanische Kenntnisse erfordern , wenn diese
bleibenden und wissenschaftlichen Werth erlangen sollen,
und da nun selten Privatkräfte so Aveit reichen, so wären
die grossartigen und kostspieligen botanischen Gärten und die
damit verbundenen Gewächs- und Treibhäuser die eigentli-
chen Laboratorien für solche Arbeiten, wenn diese ihre
Thätigkeit etwas weiter als bis auf die Publikation einiger
Pflanzenspezies ausdehnen wollten.

**

Keimungen zu bewerkstelligen ist im Ganzen nicht
schwierig, sondern nur die Beobachtung im Verlauf der Ent-
wikellung bis zur Reife der Pflanze. Aber auch die Kei-
mungen an und für sich und die verschiedenen Erscheinun-
gen dabei zu studiren ist sehr belehrend , da jede Pflanzen-
art im Keimen eigenthümlich auftritt, und in keiner Fami-
lie oder Gattung eine vollkommene üebereinstimraung in die-
sem Punkte Statt findet.

Nach meinen Beobachtungen ist die Art des Keimens

,

die Form der Kotyledonen und die der ersten Blätter (folia
primordialia) sehr geeignet festzustellen , was wirklich Art
oder nur durch das Medium hervorgebrachte Form ist. Die
Gestalten der Keimungen verdienten besonders abgebildet
und studirt zu werden , indem mancher Botaniker vom Fa-
che dem Bauer oder Gärtner in Erkennung der künftigen
Pflanze am keimenden Samen nachstehe.

Nach meiner Ueberzeugung ist zwar diese kleine Ar-
beit durchaus nicht im Stande eine Lücke in der Wis-
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•«enscliaft auszufüllen , da ihr nicht nur die chemischen , son-
dern auch mehrere physiologische IJeziehungen fehlen, ich

hoffe aber bei der Entwickelung von Sparganium L. gele-
gentlich das Versäumte nachzuholen. Auch bitte ich den Be-
griff „Beitrag", wie der Titel besagt, nicht zu übersehen,
weil hierin meine Absicht und Entschuldigung liegt. Ue-
brigens hoffe ich mehr zu leisten , Avcnn ich mit Beseitigung

der gelehrten Diskussionen mich beschränke nur das Beob-
achtete strenge und wahr mitzutheilen, da aus einer Masse
vdo Beobachtungen die Gelehrsamkeit von selbst folgt.

Wenn meine Abbildungen mit manchen anderweitigen

nicht vollkommen stimmen, wie namentlich mit den Reichen-
bachischen in dessen „Deutschlands Flora" so bin ich freilich

ausser Stande , darüber Aufklärung zu geben , da aber die

meinigen strenge der Natur nachgebildet sind , so können
diese Abweichungen ihren Grund vielleicht in der Art und
Weise haben , wie diese Versuche bewerkstelligt worden
sind.

Meine Keinumgsversuche wurden mit etwa vierjährigem

Samen aus meinem Herbario unternommen , und zwar im
reinen Flusswasser bei einer durchschnittlichen Temperatur
von -H 15" C. Die Gefässe waren theils von Glas und
Iheils Schälchen, theils chemische Probiercylinder, Taf. Ji

Fig. 58. Die Entwickelung Fig. 37—42 erfolgte binnen

28 Tagen, vom Ende Dezember bis Ende Januar. Die

weitern Beobachtungen Avurden in der freien Natur bewerk-
stelligt.

§ 1. Totalhabitus von Typha latifolia L.
Es ist eine Sumpfpflanze, welche mit einem Wurzel-

stocke, (rhizoma) und mit zahlreichen unterirdischen Sten-
geln (^ caules superficiales ) begabt ist. Der Stengel

,

(caules) ist aufrecht, gerade und einfach ( erectus , stri-

ctus et Simplex), walzenförmig ( cylindraceus) und ohne
hervoragende Knoten (enodis). Die Blätter Cfolia) sind

vollkommen linienförmig (linearia), ganzrandig C '"te-

gerrima) mit gleichlaufenden liängsnerven (paralellinervi-

a), abwechselend ( alternantia ) , mit langen sich einfas-

senden Scheiden versehn (vaginantia) und an der Basis

des Stengels gehäuft (conferta); sie sind bald kürzer

bald länger als der blühende Stengel. Der BlüJhenstand
(inflorescenlia) befindet sich am Ende des Stengels und
stellt eine gedrängte walzenförmige Aehre C spica cy-
lindracea densissima) oder richtiger einen Kolben (sp^"
dix) dar, welcher vor seiner Enlwickellung von abfallenden

blumenscheidartigen Blättern ( folia spathacea 3 umgeben
wird. Die Blülheu sind eingeschlechtig ( flores diciini)

,
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««kt (^nudi) aber von Borsten ( setae hypanthae } um-
geben, die männliche Abtheilung an der Spitze oberlialb

der weiblichen auf einer und derselben Pflanze ( monoecia

Linn> Die männlichen Blüthen sind gestielte zvveifächerige

Antheren ( antherae bilocularis ) , wo jedes Fach durch eine

Längsfurche in zwei unvollständige Fächer getheilt ist ( sub-

quadrilocellatae), und in zwei Längsfurchen sich öffnet.

Die weiblichen Blüthen ein einfaches gestieltes Germen
(^ovarium Simplex pedicellatum), mit hängendem Eychen (^Ovu-

lum pendulum ) , der Grilfel fadenförmig ( Stylus filifor-

niis), die Narbe zungenförmig ( stigma linguaeformis

)

und drüsig. Die Frucht ein Schliessfrüchtchen C achaeni-

um) mit häutiger Fruchthülle ( pericarpium membranace-
um), der Same umgekehrt ( inversum ) und dessen Kern,

( nucleus } grösstentheiles mit der Samenschale ( episper-

mum) verwachsen. Der Keim (embryo) walzenförmig
in dem Zentrum des fleischigen Eyweisses ( alburaen car-

nosum vaginale). Taf. 1 Fig. 1 zeigt eine Typha latifolia

L. in vollkommener Entwikellung, wo sie eine prächtige

Pflanze von 3'—'9 dargestellt, je nachdem sie in mehr oder
minder tiefem Wasser, oder auf ausgetroknetem Boden
wächst, in welchem letzteren Falle ihre gesättigt grüne
Färbung in eine gelbgrüne übergeht. In Beziehung auf ihre

Wurzel ist die Pflanze ausdaurend (perennis) allein diejeni-

ge, welche einmal geblüht und fruktiflzirt hat, sirbt jährlich ab.

Eine Typha ist bald einer Cyperacee bald einer Jun-
cee ähnlich ,' aber dennoch durch die angegebenen Merkmale
von diesen weit verschieden, was im Folgenden näher ent-

wickelt werden soll. Am wenigsten ist sie unseren vater-

ländischen Aroideen anzureihen, obwohl mehrere Botanike-
sie zu dieser Ordnung zählen. Näher steht sie den Oron-
tiaceen und selbst mit einigen Scitamineen hat sie einige

Berührungspunkte. Am nächsten steht die Gattung Typha
dem Sparganiuui , mit welchem gemeinschaftlich sie die

Ordnung Typhae luss. bildet, aber am natürlichsten ist es

ihr einen selbständigen Platz in der Reihe unserer vaterlän-

dischen Pflanzen fa Hl ilien anzuAveisen.
<§ 8. Die Wurzel (radi.v ) der unterirdische Stock

,

(candex hypogaeus.) und die unterirdischen Stengel (cau-
les superficiales.)

Von mehreren Botanikern wird der Typha im Allgemei-
nen eine verdickte Wurzel ( radix incrassata) zugeschrie-
ben , was wohl auf einen Irrlhum oder auf einer der Natur
der Sache ganz fern liegenden Deutung beruht, wenigstens
habe ich bei der Wurzel dieser Pflanze keine verdickten

Theile beobachtet , welche dem Ausdruck „incrassatus" ent-
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•prächrn, wohl aber beobachtete ich einen verdickten Theü
an dem in der Erde defindhchen Ende, dem ich die Funk-
tion eines unterirdisches Stoekes ( caudex hypogaeus ) bei-
legen.

Bei Exemplaren, Avelche direckt aus Samen gezogen
worden, ist, wie Taf. 1. Fig. 1, Nro. 54 andeutet, dieser
von mir erwähnte verdickte untere Pflanzentheil nicht zu
verkennen, es ist derselbe durch eine Einschnürung , dem
Wurzelhals ( coUum ) vom . Stengel geschieden und in die

Erde eingesenkt ; die Wurzelfasern entspringen auf seiner
Oberfläche , und an mehreren Punkten brechen Knospen
hervor, welche zu unterirdischen Stengeln sich ausbilden.
Taf. 1 Nro. 54 bezeichnet die hier angedeutete Bildung
und es bedarf keiner Aveitläufigen Beweise , dass dieser
Theil eine JVIiltelbildung zwischen Stengel und Wurzel ist,

ob diesem aber der viel missbrauchte Name „rhizoma" mit
Recht zukömmt, mag ich hier nicht entschieden. Die Benen-
nung „caudex hypogaeus" unterirdischer Steck , scheint mir
nicht unpassend. Es ist diese aber nicht mit dem „Caudex
intermedius WiiYrf" zu verwechseln , weil damit die hetero-
genesten Dinge bezeichnet M^erden,

Bei Pflanzen dagegen, welche an den unterirdischen
Stengeln entspringen, ist der oben erwähnte verdickte Theil
nicht so deutlich wahrzunehmen, weil eine Masse von Wur-
zelfasern diesen ganz verdecken; dass er aber dennoch
vorhanden sein musste , bedarf wohl keiner Frage, da zwi-
schen den Wurzelfasern mehrere unterirdische Stengel her-
vortreten. Ohne Schwierigkeit aber bemerkt man diesen
erwähnten Theil , wenn diese Masse von Wurzelfasern der
Länge nach durchschnitten wird.

Wollen wir aber über der Begriff dieses unterirdischen

Stockes klar werden , so müssen wir bis zur Keimung zu-
rückgehn , wobei uns die Beobachtung nicht entgehen kann

,

dass aus dem Embryo zuerst sich nur die zwei Extreme

,

nämlich der Stengel und die Wurzel entwickeln. Halten
wir ferner den Grundsatz fest, dass ein wahrer Stengel
nur Blätter, Knospen und den Blüthenstand , die Wurzel
dagegen nur Wurzelfasern, Wurzelknospen, Knollen und
der Wurzel analoge Organe treiben kann: so werden v>ir

den in liede stehenden unterirdischen Stock , indem dersel-

be bald die Funcktion des Stengels, bald die der Wurzel
erfüllt, sowohl morphologisch als auch physiologisch unter-

scheiden, obwohl die Natur unsern Beobachtungen nicht so

leicht zugänglich ist.

Bei der Keimung Taf. ü Fig. 88-42 ist die Natur der

künftigen Pflanze zum grossen Theil schon vorgezeichnet

.
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und somit auch die Bildung dieses unterirdischen l^tockes be-
dingt , indem wir an dem verdickten Theile , wo die Wur-
zelfasern entstehn, eine seitliche Verlängerung oder die er-

ste axillare Bildung nämlich die des unterirdischen Stengels
beobachten. Erst wenn dieser unlerirdische Theil der Pflan-

ze in der Erde eine gewisse Stärcke und Befestigung er-

langt hat, erhebt sich der dem Lichte zustrebende Theil:

der Stengel, und so deutet alles dieses darauf hin, dass die

meiste Reproduktivität in den unterirdischen Theilen der
Pflanze : in dem unterirdischen Stock und in den unterirdi-

schen Stengeln hegt. Wenn wir ferner den Bau des Sten-
gels unbefangen beurtheilen , so kann uns auch nicht ent-

gehn, dass derselbe mit dem Schafte mehrer Monokotyle-
z. B. mit Acorus, Gladiolus Iris, und einigen Scitamineen
in eine gewisse Analogie gebracht werden kann , und auch
dieser Umstand spricht für die Annahme eines unterirdi-

schen Stockes , nur kömmt derselbe bei Typha nicht zu
solcher Entwickehing als bei den genannten Gewächsen

,

sondern es nähert sich deren Ban mehr dem der Cypera-
ceen , der lunceen und dem von Sparganium.

Wir können somit bei der Gattung Typha mit eben
solcher Sicherheit, als bei vielen anderen Monokotyledonen

,

die Faserwurzel ( radix fibrosa ) als die ihnen zukommen-
de annehmen, nebst der Gegenwart eines unterirdischen
Stockes C caudex hypogaeus) und der der unterirdischen

Stengel ( caules superficiales ) welche zusammen die unter

der Erdoberfläche befindUclicn Theile dieser Pflanze ausma-
chen. In ihnen liegt die Mehrjährigkeit dieser Gattung und
eine ungeheure Reproduktivilät , wodurch diese Gewächse
auf die Umgestaltung der Erdoberfläche in manchen Gegen-
den von grossem Einflüsse sind. Taf. 1 Fig. 54, 55, lÖ^ be-
zeichnen diesen unterirdischen Theil von Typha. Die unter-
irdischen <S(ongel haben nicht nur eine terminale Knospen-
dildung, wie bei den meisten Gräsern, sondern auch eine axil-

lare wie bei den Junceen. Eine Eigenthümlichkeit aber ist,

dass nur an dem Gelenke sich nene unterirdische Stengel
bilden, wo zugleich auch ein oberirdischer Stengel sich bil-

det, indem hier dann die grösste Lebensthätigkeit entwickelt
wird. Ferner bemerken wir an den unterirdischen Stengeln
zahlreiche und ziemlich gleichmässig entfernte Gelenke, an
denen die Blattrudimente als eine unregelmässig zerschlitzte

Haut vorhanden sind ; längs der Unterseite entspringen
zahlreiche Wurzelfasern , welche wiederum mehrfach ver-
ästelt und von 6"-I2" Länge angetroffen werden. Die un-
terirdischen Stengel erreichen zuweilen eine Länge von IJi',

nnd vermehren sich so stark, dass in kurzer Zeit, im Lau-
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fe eines 2$omrucrs, ein bedeutender Rasen entsteht. Doch
gelien diese unterirdischenStengel , welche auch kriechende
Wurzel (radix repens) genannt werden, nicht tief in die Er-
de, sondern ziehen sich unter der Oberfläche fort. Im ana-
tomischen Bau ist der unterirdische Stock vom Stengel kaum
verschieden ; die Markzellen sammt den Gefässbündeln rei-

chen fast bis an das Ende desselben , wo eine kegelförmi-

ge Einkeilung Statt findet. In der Einschnürung Taf. i

Fig. 1 findet eine Anhäufung von Gefässbündeln , lang ge-
streckten Zellen und Zellgewebe Statt , welches von der
Mitte nach beiden Seiten hin lockerer wird. Die Zellen sind

ziemlich gross, regelmässig und mit Flüssigkeit gefüllt, in

welcher Körner wahrnehmbar sind. Eine gleiche Beschaf-
fenheit haben die .unterirdischen Stengel, nur sind die

Querwände deutlich, und die Gefässbündel lassen sich nicht

ununterbrochen von Gelenk zu Gelenk verfolgen, Avodurch
sie von den oberirdischen Stengeln verschieden sind.

Die unterirdischen Stengel können viele Jahre in der

Erde liegen ohne ihre Lebensfähigkeit zu verlieren oder sie

zu zeigen, wenn aber das Medium unter Wasser gesetzt o-
der zum Sumpf umgewandfit Avird, ist die Pflanze gleich

wieder sichtbar.

§ 3. Der Stengel (caulis^.

Der Stengel entsteht im Centrum einer sehr blattrei-

chen Knospe , und ist bald stielrund (teres) , bald etwas zu-
sammengedrückt (corapressiusculus). In den meisten Fällen

ist derselbe von unten bis oben von ziemlich gleicher Dicke,
oder fast walzenförmig (cylindraceus) , äusserlich knotenlos,

im Innern aber gegen die Basis mit einigen Querwänden ver-

sehen, die den Knoten oder Gelenken entsprechen. Die Mit-
telstücke (internndia) sind gegen die Spitze der Pflanze sehr

lang und überhaupt von ungleicher Länge, und werden ge-
gen die Basis des Stengels immer kürzer. Taf. 1. Fig.1 1— 12.

bezeichnen Querdurchschnitte des Stengels, Fig. il. von T.

latifolia / ., Fig. 12 von T. intermedia Schur.. Die Gelenke
(genicula, nodi) sind durch den Sitz der Blätter erkenntlich.

Beim Wachsthum des Stengels ist die Eigenthümlichkeit zu be-

obachten, wie dieses bei vielen Monokotyledonen der Fall ist,

dass derselbe von seiner ersten Entstehung bis zur Reife im

Umfange sehr wenig zunimmt, sondern dass nur ein Empor-
heben aus dem Innern statt findet, was zwar auch bei den

Gräsern der Fall ist , bei denen aber der Stengel durch das

schnelle Wachsthum hohl wird , während bei Typha der

Stengel mit Zellgewebe und Gefässbündeln angefüllt ist.

Vollkommen reif erreichen die Stengel eine Dicke bis Vi Zoll

und werden so fest, dass sie als dünnes Rohr erscheinen.
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Im Innern ist der Steogel von Typha von dem der ubri-
Monokotyledonen nicht verschieden Taf. 2 Fig. 21-22
bezeichnen Durchschnitte des ' Stengels , Fig. Sl den Qiier-

,

Fig. 2Si der liängendurchschnitt. Im Querdurchschnitt Fig.
81 a-a ist eine Schicht von bloss lang gestrekten Zellen sicht-

bar, vi^o die Gefässbündel gänzlich fehlen, und nur bei

Cana indica L. habe ich ein ähnliches Vorkommen be-
merkt. Beim Längendurchschnitt Fig. 22 bemerkt man die

Wände der Höhlungen aus langgestrekten Zellen bestehend

,

an denen sich an der innern Seite Bündel von Schraubenge-
fässen anlegen, welche ununterbrochen von Gelenk zu Ge-
lenk verfolgt werden können. Die Zellen und Gefässe ha-
ben bei Typha eine sehr regelmässige Gestallt. Die Ge-
fässe der Blätter dringen nicht gegen des Zentrum des Sten-
gels . sondern sie verlaufen in der Rindensubstanz dessel-
ben, wodurch diese Gattung von den Aroideen abweicht
und den Gräsern und Rieten wiederum näher tritt. So 'wie
die Gelenke im Aeussern nicht hervortreten , ebenso M'enig
ist auch im Innern eine anatomische Verschiedenheit bemerk-
bar. Dieser Bau des Stengels bei Typha ist eigenthüm-
lich , und unterscheidet sie von den Gräsern , wo wir
nur bei 3Iolinia caerulea einen knotenlosen Stengel finden,
und von den Cyperaceen hinlänglich, er nähert sich aber
den lunceen durch die Markausfüllung und ist auch einem
Citamineenstengel nicht unähnlich. V^on einer axillaren Knos-
penbildung ist bei dem Stengel keine Spur vorhanden, so
nähmlich, dass aus derselben ein neues Individuum entste-
hen könnte , wodurch die Gattung Typha von den Gräsern
und Rieden wiederum zu unterscheiden ist.

VTir haben somit bei Typha einen einfachen, knoten-
losen walzenförmigen, aufrechten Stengel, welcher mit
Markzellen , langgestrekten Zellen und Gefässbündeln
angefüllt ist, und wo die langgestrekten Zellen und Gefässe
der Blätter an dessen Rindensubstanz herablaufen.

§ 4. Die Blätter (Folia).
Die Blätter sind vrahre Wiederholungen des Stengels

und nur durch die flache und breitgedrückte Form verschie-
den. Taf. 1 Fig. 8-53 bezeichnen Blätter im Querdurch-
schnitt, und wir finden hier Verschiedenheiten, die für
jede Art beständig sind und charackterische und spezielle
Unterschiede darbieten. Im Allgemeinen sind sie linealisch
(Folia linealia) in Beziehung auf ihre Begränzung. Im
Querdurchschnitt jedoch sind sie 1) airf der oberen oder in-
nern Seite flach (plana) und auf der untern oder äussern
zugerundet (eonvexa) Fig. 14; 2) auf beiden Seiten flach, a-
ber «tw^as zugerundet (folia convexo-plana), Fig. 13; 3)
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3) halbrunde , wie ein fn zwei Hälften getheilteu Zylinder
,

(folia seoiicilyndracea), Fig. 16; 4) fast dreiseitig mit
stumpfen Kanten

,
(folia trigana), Fig. 15, 5) rinnenförmig

,

(^caniculata}, Fig. 16; wo keine Flcäche sondern nur eine
stumpfe Ausserseite und eine stumpfe Ausrinnung bemerit-
bar ist. Diese Durchschnitte müssen aber unweit der Basis
der Blätlfläche beobachtet werden, weil gegen die Spitze
die Blätter bei allen Arten flach werden. Eine Ausnahme
von der linienförmigen Blätterforra macht eine Typha, die

ich in Siebenbürgen am Altfluss bei Kerz beobachtet habe,
wo sie auf nassem sandigen Boden, nicht aber im Wasser,
vorkommt. Diese hat nämlich zwar gleichbreite Blätter , a-
ber es sind diese gegen die Spitze säbelförmig ziigekrümmt,
also so genannte folia acinaciformia, säbelförmige Blätter

wie bei einigen Irisarten.

Den dritten Theil , auch wohl mehr , eines Blattes nimmt
eine zylinderförmige der Länge nach gespaltene Scheide, (]va-

gina), ein, Avelche kreisförmig am Gelenke des Stengels
aufsitzt, und ^vo die Scheide des untern Gelenkes die des
oberen stets nmfasst und so immer weiter bis zur Basis des
Stengels (vaginae amplexae) , wo eine Anhäufung von Blät-
tern und Blattscheiden entsteht, so dass diese oft 2" und
darüber im Längendurchmesser bekömmt. Die Längsnerveu

,

(nervi longidudinales) der Blattflächen verlaufen auf der äus-
seren Seite längs den Scheiden herab , und münden am Ge-
lenk in der Rindensubstauz des Siengels. Die Scheiden sind

an der Basis der Blattfläche zugerundet. V^on einem Blatt-

häutchen (legula) an der inneren Seite der Basis der Blatt-
fläche, wie bei den Gräsern, oder an der vorderen Mün-
dung, der Scheide, wie bei einigen Riedgräsern Äc. , ist bei

Typha keine Spur vorhanden.
Wir haben bei Typha mithin einfache linienförmige oder

säbelförmige Blätter, mit zahlreichen Längsnerven, und um-
fassende Blattscheiden , an denen die Blatthäutchen gänzlich
fehlen. Dieser letztere Umstand unterscheidet diese Gattung
hinreichend von den Gramineen, Cyperaccen und Junceen
und führt sie den Orontiaceen und Scitamineen etwas näher.

§ 5. Die Knospe nnd Knospenlage.
Es ist schon im vorigen § erwähnt worden , dass bei

Typha die Knospenbildung ebenso zweierlei Art ist, wie
wir dieses bei den Gräsei-n, Rieden, Binsen und andern Mo-
nokotyledonen und Dykotyledonen autreffen. Taf. 1 Fig. 55
und Fig. 1 9 bezeichnet die Knospenbildung ( gemmatio

)

im Allgemeinen, wo wir sehen, dass die Knospen, (gem-
naae) sowohl an den Gelenken als auch an der Spitzo der

unterirdischen Stengel entspringen, also Axillarknospen und
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Terminalkiiospen ( geoimae axillares et terminales) vorhan-
den sind.

Jede dieser Knospen bei Typlia bringt Blätter und Blüthen

und sie gehört somit zu den gemischten Knospen
,

(^gemmae
mixtae). Die axillare Knospenbildung offenbaret sich schon
bei der Keimung Taf. 2. Flg. 38—40. An dem aufgeschwol-
lenen W urzelende des Embryo sehen wir nicht nur die

Bildung der ersten Terminalknospe , welche gegen die Basis

den schlauchförmigen Kotyledon durchbrochen hat, sondern

auch der unterirdische Stengel ist hier deutlich wahrnehmbar.
Taf. II. Fig. 2'S. bezeichnet den Querdurchschnitt einer

Knospe und die Lage der Blätter darin. Die Blätter bilden

hier Zylinder , von denen einer in den andern eingeschoben
ist. Jeder ist zwar der Lauge nach gespalten , allein die

Ränder decken einander vollkommen, und es ist hier nur die

Blattscheide nicht die Blatifläche vorgebildet. Vom Rücken
gegen die Spalle nimmt die Dicke allmählig ab , so wie die

dreiseitigen Höhlungen im Innern an Grösse ebenfalls verlie-

ren, bis sie au der Spalle gänzlich verschwinden. Gegen
das Zentrum dieser Knospe sind die Blätter allmählig ver-
flacht und in der Mitte beobachtet man ein gänzlich flaches

Blatt, Avelches ich für das letzte Blatt halte, in dessen
Achse der Blülhenstand seinen Ursprung hat. Die gan-
ze Anzahl der Blätter der künftigen Pflanze scheint hier

vorgebildet zu sein, und der Längendurchschnitt einer mehr
entwickelten Knospe liess mich nicTit das Gegentheil bemer-
ken. Jedes Blatt entspringt natürlich an einem Gelenke

,

was bei einer mehr entwickelten Axillarknospe deut-

lich zu erkennen ist. Die Höhlungen im Innern sind mit Bün-
deln von schraubenförmigen Gefässen versehn und die gros-
sen Markzellen sind mit Luft oder Wasser angefüllt. Jede
Knospe ist mit einer häutigen Hülle umgeben, die aber bald
bei ikSeite gedrängt wird und abstirbt. Ein Gleiches findet

mit den Blättern satt, und in dem Verhältniss. als das
Zentrum der Knospe sich entwikelt, sterben die äusseren
oder unteren Blätter ab und bedecken als Rudimente die Ba-
sis der Pflanze. Die junge Knospe ist oval und rund, mit
dem Aelterwerden nimmt sie aber eine zusammengedrückte
Form an , welche auch an der entwikelten Pflanze erkennt-
lich bleibt.

Die Blüthenknospe (gemma floralis) habe ich nicht ge-
nau untersuchen können. In ihrem ersten Auftreten ist sie

sehr in die Länge gezogen und ganz in das Zentrum der
Blätter versenkt. Die künftige Aehre ist fadenförmig , unter-
halb braun oberhalb gelbbraun gefärbt, und es war mir nicht
möglich, die Blüthentheile fn ihrem Anfange zu studirea,
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wegen der nngemeinen Kleinheit und Zartheit dieser Blüthen-
anfange , welche als ein »införmlicher Staub erscheinen. Die
ganze Länge der Blüthenähre ist in der unentwickelten Knos-

Ee
schon vorgezeichnet , so dass diese wenig mehr in der

länge sondern nur im Durchmesser zunimmt. Bei vorge-
schrittener Entwikellung entfaltet sich die Blüthenknospe
auf die Taf. 1 Fig. 2 bezeichnete Weise. Zur Blüthenkno-
spe gehören vier scheidenartige Blätter (folia spathacea),
die in doppelter Ordnung, nämlich äussere und innere
Scheiden auftreten. Aus dem obersten Blatte nämlich er-
hebt sich der Blüthenstand, welcher in die bauchige
Scheide dieses Blattes eingehüllt war, in Form eines Zy-
linders mit einem kleinen Schöpfe an der Spitze. Dieses
letzte Blatt ist noch wenig entwikelt, gewöhnlich von gelb-
licher Färbung und mit sehr kurzer Blattfläche versehn: Je
länger es aber dem liichte ausgesetzt ist, und je mehr die
Blüthen sich entwikeln , desto mehr nimmt dieses auch an
Konsistenz und grüner Färbung zu, und bleibt an der Pflan-
ze sitzen, Aväbrend die die Blütlie umgebenden Blätter bald
abfallen. Dann finden wir an der Basis des Blüthenstandes,
oder der weiblichen Abtheilung , zwei gegenüberstehende
Scheiden, von denen die innere zarter und nur so lang als

diese Abtheilung, während die äussere konsistenter und so
lang ist, dass sie nicht nur die männliche und weibliche Ab-
theilung des Biüthenstandes einhüllt, sondern mit einer blatt-

artigen Verlängerung noch darüber hluausreicht. An der
Basis der männlichen Abtheilung befindet sich ebenfalls eine

zarte Scheide, welche diese gänzlich einhüllt; ausser diesen
Hauptscheiden bemerken wir noch mehrere zarte gelbliche

häutige Nebenscheiden, welche die männliche und weibliche
Abtheilung in unbestimmter Anzahl unterbrechen, und wel-
che die uneutwikelte Aehre theilweise einhüllen. Diese
sämmtlichen Scheiden fallen bei der Entwikellung der Blü-
then ab, so dass nur eine nackte Aehre stehen bleibt.

§ 6. Der Blüthenstand , inflorescentia.

Der Blüthenstand von Typha Taf. I. Fig. 1—5, hat

eine eigenthümliche Gestalt und ist schwer auf die Weise
zu definiren, dass mit dem Namen zugleich dessen Beschaf-
fenheit angedeutet würde. Jussieu nannte ihn ein Kätzchen
(amentuni) ; R. Brown einen Kolben (spadi.v) , welcher Aus-
druck seiner Beschaffenheit am nächsten kömmt; Sprengel,
Endlicher , Koch und die meisten neueren Botaniker nennen
ihn eine Aehre (spica) , indem sie darunter einen solchen

Blüthenstand begriefen , wo nämlich an einer dürren bleiben-

den Spindel die Blüthen ungestielt sitzen. Aber alle diese

Termini scheitern , wie im Allgemeinen , so auch bei der De-
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fmUion des Blütheristandes von Typha; dagegen ist der deut-

scIie Name „Kolbenriet" gewiss recht bezeichnend und ver-

dient wissenschafthch angewendet zu werden , da er von der

dem Pumpenkolben ähnlichen Ges(alt hergenommen , und sei-

ner Natur und Form auch am nächsten kömmt, um aber
konsequent zu verfahren und die Dinge .bei dem passenden
Namen zu nennen , müsste man den Aroideen den keulenför-

migen Blüthenstand (inflorescenlia clavala) ausschliesslich

heimessen , und für Typha den kolbenförmigen Blüthenstand
lassen, oder , da er ganz eigenlhümlich sich darstellt, eine

„inflorescenlia ihyphacea" einführen.

BeoI)achten wir den Bliilhensland von Typha vor seiner

Entwickelung, oder als Knospe, so finden wir diese Blülhen-
knospe (alabastrus) in das Zentrum der entwickelten Blattknos-

pe vorsenkt. Bei allmähliger Erhebung des Stengels erscheint

an dessen Spitze die Blüthenknospe , mit welcher das ferne-

re Wachsthum der Pflanze gleichsam geschlossen ist. Diese
randständige Blüthenknospe erhebt sich aus der Sfcheide des
obersten Stengclblattes , und es kömmt nun auf die Ansicht
oder Auslegung an , ob man diesem zufolge diesen Blüthen-
stand einen axillaren oder terminalen nennen will, indem
für die eine wie für die andere Ansicht gleiche und triftige

Gründe vorhanden sind. — Vor der Entwickelung der Blü-
then ist der Kolben ( spadix ) von mehreren blüthenschei-
denarligen Blättern (^folia spathacea) eingehüllt, sodass von
diesem Nichts sichtbar ist. — Zur Blüthenknospe gehören
indessen mehrere Scheiden , welche in eine Haupt und meh-
rere Nebenscheiden eingetheilt werden können. Zu der er-
stem zälile ich die grosse mehr blattartige Scheide, welche
kaum aus der Scheide (vagina) des obersten Blattes heraus-
tritt , sehr bauchig und weil ist, und den ganzen Kolben sammt
den secundären Scheiden vor seiner Entwickelung einhüllt.

Diese unterste Scheide hat eine mehr blattartige Konsistenz
und grünere Färl)ung, und an der Spitze derselben bemerkt
man eine kleine Blattfläche, so dass eine Annäherung zu den
Blättern unverkennbar ist , obschon die Längsnerven nicht an
der Oberfläche des Stengels verlaufen, aus welchem Umstän-
de das baldige Abfallen derselber leichter erklärlich wird.
Aus dieser Scheide erhebt sich auf einem ziemlich langen
Stiele Cpeduuculus communis) der Kolben sammt den übrigen
Scheiden, woher ich dieser Scheide die Funktion einer schei-
denartigen abfallenden Bracktee ,

(bractea spathaeformis ca-
duca) beimesse, wofür es unter den Monokotyledonen viele

Analogien giebt , und vorzugsweise tritt diese Bildung bei

Aruni hervor , wo die am Blüthenstande welkende aber ge-
färbt bleibende Scheide (spatha raarcescens) mit dieser bei
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Typha erwähnten abfallenden Hauptscheidc ziemlich über-
einstimmt.

Eine Scheide zueiter Ordnung beobachten wir an der
Basis des Kolbens, welche deutlich hervortritt, wenn die
oben beschriebene Scheide schon zu welken beginnt. Audi
diese ist noch von mehr blattartiger Konsistenz, von gelb-

früner Färbung und zeigt au der Spitze eine kleine Blatt-
äche. Sie ist sehr bauchig und so gross , dass sie den

ganzen Kolben vor seiner Entwickelung einhüllen kann; auch
sitzt diese auf einem eigenen Gelenke und niederiger als

die ihr gegenübersitzende zarte Scheide , welche die weib-
liche Abtheilung des Kolbens einhüllt. Der Sitz und die
Funktion dieser Scheide hat mit der Gluma der Gramineen
und Cyperaceen eine grosse Analogie und wir können bei

diesen ähnliche Erscheinungen genugsam beobachten.
Scheiden dritter Ordnung finden wir an der Basis der

weiblichen und der der männlichen Abtheilung, von denen
die bei der weiblichen Abtheiinng vor der gänzlichen Ent-
wickelung der Blüthen von der Basis der zweiten Haupt-
scheide umfasst wird. Diese beiden Scheiden sind sehr
zart, häutig und von gelblicher Färbung, und ihre Stellung
ist der Art, dass sie miteinander alterniren, wie die Glu-
mellen bei den Gramineen , so dass man jede Abtheilung
des Kolbens für eine sehr blüthenreiche Spikula halten

könnte.
Endlich haben wir noch Scheiden vierter Ordnung wel-

che in unbeständiger Anzahl an mehreren Stellen beide Ab-
theilungon des Kolbens durchbrechen unb ebenfalls eine al-

ternirende Stellung haben, so dass wir jede dieser Abthei-
lungen des Kolbens als aus mehreren sehr zusammen gezo-
genen Gelenken bestehend betrachten können.

Alle diese blüthenscheidenartigen Blätter fallen ab,
sobald die Blüthen so weit entwickelt sind, dass die Be-
fruchtung (fructificatio) beginnen kann. Taf. 1. Fig 2 be-
zeichnet den Blüthenstand bei seiner beginnenden Entfaltung,
woraus die im Vorhergehenden angedeutete morphologische
Ansicht Erläuterung finden wird.

Im Blüthenstande bei Typha sind die Blüthen getrenn-
ten Geschlechtes (flores diclini,) aber am Ende des Sten-
gels auf einer und derselben Pflanze (flores nionoici Z//wn)

,

die männlichen an der Spitze des Stengels oberhalb der
weiblichen. Die Abtheilung der männlichen berührt zuweilen
mit der Basis die Spitzen der weiblichen Abtheilung , zuwei-
len sind auch beide Abtheiluagen durch einen blüthen-
leeren Zwischenraum getrennt, welche Beschafi"enheit

zwar zu speciellem Unterschiede benutzt wird, aber kei-
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nesweges konstant ist. So z. H. be/ieichnet Tut'. Fig. 3 eine
Ausnaiiine, wo die männlichen Blülliea der Länge nach
durch die weibliche Abtheilmig lierabiaufen. Fig. "^4

zeigt
eine T. latifoh'a , wo als Ausnahme ein blüthenleerer Zwi-
schenraum zwischen beiden Abtheilungen sichtbar ist. Fig. 5 be-
zeichnet eine T. angustifoha, die zu einer Abtheilunggehört, wo
im normalen Zustande die männliche Abtheilung des Kolbens
von der wejblichen durch einen blüthenleeren Zwischenraum
getrennt?c;j^t. Die männlichen und .weiblichen Blüthen sind
nackt (}S(ives masculi et feminei nudi} aber von borstenarti-
gen Orgältien ,

' oder einer borstenartigen Blüthenhülle (peri-
anthium setiforme,) gfeschüizt, auf welchen Gegenstand ich
Im nächsten § kommen werde. Sie befinden sich an der hol-
zigen bleibenden Spindel (rhachis lignosa persistens,) sitzen
gedrängt und ohne alle Ordnung fconferta et sparsa) , und
an der Basis der Blülhen bemerkt man zwar sehr kleine
Spreublättchen , welche aber nicht mit dieser im Zusammen-
hange sich befinden

, sondern der Oberhaut der Spindel an-
zugehören scheinen. Bei T. angustifoha L. Taf- l Fig. 59
haben diese Spreublättchen ( paleae ) , eine zungenförmige
grössere Gestilt und ein zelliges Gefüge, doch habe ich
auch bei diesen keinen Zusammenhang mit den Blüthen
entdecken können, und ich bringe diese Spreublättchen in
Analogie mit den Zähnen an der Spindel der Cyperaeeen
und Gramineen.

In morphologischer Hinsicht bringe Ich den Hlüthenstand
von Typha zu den zusammengesetzten Blüthensländen und
zwar zu den gehäuften Blülhen, wo nach Umständen aber
durch Verlängerung der Blüthenachse bald ein Zapfen bald
eine Aehre entsteht

,
je nachdem die individuellen Bedingun-

gen der Pflanzen dieses erheischen. Bei der Gattung Typha
gehört die Anhäufung ihrer Blülhen auf einem gemeinschaft-
lichen Blüthenboden (receptaculum,) zu dem Wesen der
Pflanze und lässt sich sehr gut mit dem Blüthenstande der
Compositeen in einige üeberstimmung bringen, wenn wir
nämlich denBlüthenboden , die Spreublättchen, die pap-
pusähnliche Borsten, die Frucht u. d. m. in Anschlag bringen
wollen; ich wenigstens bin durch viele Gründe veranlasst,
die Gattung Typha für die Conipositee in der Reihe unserer
Monokolyledonen zu halten.

Es ist schon berührt worden, dass Ich den Blüthenstand
von Typha als aus mehreren übereinandergefügten sehr ver-
kürzten Gelenken bestehend ansehe, was nicht nur bei T.
angustifoha L.

, wo zwischen den geschlechtlichen Abthei-
lungen des Kolbens ein* blüthenloser Zwischenraum vorhan-
den ist, sondern vorzüglich durch die Gegenwart der zahl-
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reichen Scheiden und durch deren Stellung zur Achse er-
klärlich wird. Wenn die junge Blüthenknospe (virglnea»
der Länge nach durchschnitten wird, so bemerkt man im
Innern deuth'ch die Punkte wo äusserlich die Scheiden ihren
Sitz haben, und wenn ich auch niciit so viele Gelenke als
Scheiden beobachten konnte , so liegt es in der Natur der
Sache, dass solche vorhanden sein müssen. Jedes dieser an-
geführten Gelenke nähert sich der Kugelform, und denken
Wir uns, diese kugelförmigen Stücke auseinannsr gezogen und
jedes durch eine blatlartige Braklee oder durch ein Blatt
selbst unterstützt, so haben wir den Blülhenstaud von Spar-
ganiura , mit welcher Gattung unsere Typlia in morphologischer
Hinsicht in mehrfacher genntischer Berührung steht. V^on
den Aroideen ist Typha in so fern verschieden , als in dem
keulenförmigen Blüthenstande von Anim die Spindel fleischig
ist und die fruchtbaren und unfruchtbaren Blüthen nicht
durcheinander, wie bei Typha, sondern in verschiedene
Reihen gesordert sind.

§ 7. Die Blüthen (flores>
Im vorigen Abschnitt ist schon erwähnt worden, dass

bei Typha die Blüthen gelrennten Geschlechtes (unisexuales)
sind , und in einem kolbenartigen Blüthenstande an der Spit-
ze des Stengels sehr zusammengedrängt sitzen. Die ver-
schiedenen Geschlechter befinden sich in besonderen Abthei-
lungen so zwar, dass die männlichen Blüthen oberhalb der
weiblichen ihren Sitz haben. Die Blüthen sind im vollkom-
menen Sinne nakt (midi), aber zwischen diesen befindet sich

eine grosse Anzahl von borstenartigen Organen welche zum
Schutz derselben dienen, die Botaniker geben diesen Bor-
sten verschiedene Bedeutung, wie Reichenbach z. B. diese
als einen Kelch (calyx) annimmt, was aber aus morpholo-
gischen Gründen nicht stichhaltig ist. "Will man sich indes-
sen eines bestimmten Ausdruckes bedienen, so wäre bor-
stenförmige Blüthenhülle (perianihium setifoinie) Avohl am
passendsten. Die Borsten sind bei den verschiedenen Ge-
schlechtern auch von verschiedener Gestallt und Struktur.

Im entwickellen Zustande sind die Borsten bei den Aveibli-

chen Blüthen von der liänge derselben und laufen allmächtig
spilz /u, Taf, 2 Fig. 49, die bei den männlichen Blüthen
befindlichen Borslen dagegen sind kürzer und stumpfer,
ähnlich einem Filamente ohne Anthere, und reichen nur bis

an die Basis der Anthere. Im anatomischen Bau findet in-

sofern eine Verschiedenheit Statt, als die Zellen der in der
männi leiten Abtheilung befindlichen Borsten kürzer und dicker
als diejenigen sind, welche in der weiblichen Abtheilung
des Biüthenstandes sich befin<len. Es bestehen «liese Borsten
gewöhnlich an der Basis aus drei Lagen langgestreckter Zel-
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len . während die Spitze in eine ein/Jge Zelle endigt . und

sie haben denselben Bau als wie die Träger der Anthere«

(andropliorae) , woraus hervorgeht, dass zwischen diesen

Borsten und den Blüthen selbst, ein morphologischer Zu-
sammenhang Statt findet, und dass diese borstenförraige«

Organe bald als solche bald als Blüthe auftreten k&nnen.

Bei den in der männlichen Abtheilung befindlichen Borsten

tritt dieses um so klarer hervor, als hier kwische« den

Borsten und den Blüthen kein numerisches Verhältniss ob-

waltet. In der Abtheilung der weiblichen Blüthen scheint

zwar ein numerisches Verhältniss zwische« diesen Borsten

und den Blüthen theilweise Statt zu finden, indem gewöhn-
lich 10-i5 der ersteren an ihrer Basis unter sich und mit

der des Fruchtknotenträgers verwachse« sind , aber ausser

diesen sind an dem Germenträger an verscliiedenen Punkten

,

namentlich bei T. latifolia, mehrere Borsten bald einzeln,

bald zu 2-3 angewachsen , welche von den basikren Bor-
sten durch eine gröbere Struktur wnd dunklere Färbung un-

tei'sehieden Averden können, was Reichenbach in seinen Ab-
bildungen zu üeutschlands Flora Taf. S2S abbildet. Ich

finde in diesem Umstände einen spezif. Unterschied zwischen
T. ;Schuttlewarthii Koch und T. latifolia /..

Diese Borsten sind in dem Wesen von Typlia bedingt,

können aber als analoge Organe angesehen werden , wie wir

dergleichen bei den verschiedenen Galtungen der Cypera-
ceen, z. B. bei Eriophortim , Blysmus . Bhynchospora, u. s.w;

antreffen, in welcher Hinsicht zwischen dieser Familie und

Typha eine Annäherung statt findet. R. Broton nannte die-

se* Borsten bei den Cyperaceen setae hypogynae, «bschon

solche auch bei den männlichen Blüthen vorkommen und da-
her richtiger setae hypanthae genannt werden könnten.

In beiden geschlechtlichen Abtheilungen kommen unfrucht-

bare Gebilde vor , m eiche den fruchtbaren sehr ähnlich sind,

lind sehr deutlich auf ihren Ursprung in morphologischer
Beziehung hindeuten. In der weiblichen Abtheilung erschei-

nen diese als lufthaltige Bälge deren Wandung aus einer

Lage eines regelmässigen Zellgewebes besthet , Taf. 2 Fig.

Ji8—30. In der männlichen Abiheilung sind diese unfrucht-

baren Gebilde nicht so häufiig, und sie haben fast das An-
sehn einer verblüthen Anthere, besitzen aber keinen Pollen

und öffnen sich nicht. Diese unfruchtbaren Gebilde erklären

hinreichend die oben ausgesprochene Ansicht , dass nämlich
in morphologischer Beziehung zwischen den Borsten , den
unfruchtbaren und fruchtbaren Gehilde« ein inniger Zusam-
menhang Stat findet, und dass unter 4en gesetzlichen Be-
dingungen diese Borsten bald als solche, bald als Blüthen
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auftreten können. Um nun das Vorhandensein dieser Gebilde
zu erklären, dürfen wir wohl nicht zur Ansicht vom regel-
mässigen Fehlschlagen (abortusj unsere Zuflucht nehmen,
da diese Eigenthümlichkeit in dem Wesen von Typha liegt,

wo bei einem so gedrängten Blülhenstande durch äussern
Druck ein Theil der Blüthen zum Verkümmern bestimmt
wird. Bei den Männchen ist dieses seltener , weil diese Ab-
theilung viel lockerer gebaut ist , und die Anlheren frei in

der Luft flattern. Bei den Aroideen, wo in abwechselnden
Reihen unfruchtbare Gebilde vorhanden sind, ist der Fall

ein anderer , da diese von vorne her ^in nicht zu Blüthen be-
stimmt waren, also auch keine Rudimente von diesen sein

können , und in dieser Hinsicht ist Typha mit dieser Fami-
milie in keine Verwandschaft zu bringen.

Die männlichen Blüthen sind Taf. 2. Fig. 43—45 be-
zeichnet. Fig. 43 mehrere verblüthe Antheren auf einem ä-
stigen Träger ; Fig. 44 blühende Anlhere auf einfachem
Träger ; Fig. 45 unentwickelte Blülhen (flores virginei} mit

den Borsten auf dem Blüthenboden (receptaculum). Bei den
männlichen Blüthen ist kein numerisches Verhältniss zwischen
Blüthen und Borsten anzunehmen , eben so wenig w ie die

Spreublältchen auf dem Blüthenboden in einer bestimmten
Beziehung zu den Blüthen stehn , was übrigens schon im vo-
rigen Abschnitte besprochen worden ist. Jode fruchtbare

Anthere ist eine Blüthe, und sitzt bald einzeln auf einem
Filament, bald sind mehrere derselben auf einem einfachen

oder ästigen Filamente befestigt, so dass diese Gattung,
nämlich im Sinne des Linne , nicht zur Trinandrie sondern
zur Polyadelphie gerechnet werden könnte , well nicht be-
ständig drei Antheren beisammen auf einem Filamente ge-
troffen werden. Die männlichen Blüthen sind im Allgemei-
nen denen der Gramineen und Cyperaceen ähnlich, nur Ist

die Form und die Anheftungswelse der Antheren bei Typha
eine andere , und nähert sich in so fern mehr den Cypera-
ceen, als bei diesen ebenfals die Antheren mit ihrer Basis

an dem Filament angewachsen sind , so dass beiden ein

gleicher morphologischer Typus zum Grunde liegt. Die
männlichen Blüthen entwickeln sich etwas früher als die

weiblichen , und wenn diese schon verwelkt sind , beginnt

erst die Entwickelung des Fruchtknotens. Bald nach dem
Entleeren des Pollen fällt die Anthere sammt dem Filament
ab , und die leere Spindel blf'ibt zurück. Der Pollen bleibt

eine lange Zeit hindurch auf der klebrigen Narbe liegen,

um die Befruchtung zu bewerkstelligen.
Jede Anthere oder Staubbeutel (anthera) ist, wie

schon gesagt, eine nackte männliche Blüthe, welche ver-
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mitJelst ihrer Basis mit dem Träger (filamentum oder andro-

phorus) ohne eine Gelenkbildung zusammenhängt (anthera

basi affixa), Taf. 2. Fig. 43—45. Die Anthere ist zwei-

fächrig (bilocularis) aber jedes Fach ist wiederum durch

eine tiefe Furche in zwei unvollkommene Fächer getheilt

,

so dass eine fast vierfächrige Anthere im Querdurchschnitt

;

Fig. 57 sich darstellt (semiquadrilocellata oder anthera bi-

locularis loculis semibilocularibus. ) In der unentwickelten

Anlhere sind die Zellen der Scheidewand, (connectivum)

durch ihre bedeutende Grösse von den Pollenzellen deutlich

zu unterscheiden. Filament und Scheidewand hängen ohne

Gliederung zusammen, und die letztere reicht mit einer py-
ramidalischen Spitze über die Antherenfächer hinaus, wel-

che letzteren mit der ersteren der ganzen Länge nach ver-

wachsen sind. Die Antheren sind Anfangs fast stielrund,

später fast vierseitig
,
glatt und mit zwei 'grössern Längen-

furchen versehn, welche letzteren die falschen Scheidewän-
de bilden. Die Wände der Anlheren bestehen aus sehr

regelmässigem Zellgewebe, ohne eine Spur von Spaltöff-

nungen Cpori) zu offenbaren, aber es scheint mir, dass eine

sehr zarte Haut die wahre Oberhaut (epidermis) vertritt.

Die Fächer der Antheren öffnen sich durch eine Längenfur-

che (rima longitudinalis) von der Spitze gegen die Basis und

zwar an der Stelle, wo die Furche oder falsche Scheide-

wand vorhanden ist , Taf. 2. Fig. 44.
In morphologischer Hinsicht kann angenommen werden,

dass bei der Metamorphose das Blatt in die Form der Blü-

then tibergegangen ist , was bei den weiblichen Blüthen noch
deutlicher hervortritt. Im vorigen Abschnitt habe ich ange-
deutet , dass nämlich die Blätter (folia)

,
je näher sie dem

Blüthenstande stehn, oder in direkter Berührung mit den
Blüthen selbst kommen , auch um so mehr ihre Form und
Struktur verändern , und blüthenscheidenartige Gestalt (fo-

lia spathaeformia) annehmen. Man bezeichnet solche Blätter

gewöhnlich mit „blü(hensländige Blätter" (folia floralia) und
rechnet sie aber dennoch zu den Laubbiättern (folia~) ira

Gegensatz zu den Blüthenblättern (phylla). In diesem Falle

muss man nur annehmen, dass, so wie die Laubblätter, alle

Metamorphosen vom Kotyledon bis zum Spreutblättchen nach
den gesetzlichen Bedingungen durchlaufen müssen um folia

floralia zu werden, die Blülhenblätter einen ähnlichen Weg
der Verwandlung bis zum Fruchtblatte (carpella) durch-
zumachen haben. Wie aber, wo der Charakter der Pflanze

es bedingt, dass wie bei Typha nackte Blüthen vorhanden
sind? Bei vielen Monokotyledonen und auch bei Typha
scheint diese strenge Unterscheidung nicht durchführbar,
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und man wird /,u der Ansicht bestinmit, dass hier bei der
Bildung der Blüthen die Laubblätter selbst die Metamor-
phose durchlaufen, und zu Fruchtblättern (carpella) umgewan-
delt werden. In der Nähe des Blüthenstandes erleiden die
Blätter nämhch folgende Veränderung : Das oberste Blatt
nimmt eine scheidenartige Gestalt an, indem die Blattflä-
ehe fast gänzlich verschwindet, Avährend die Scheide
(vagina) sehr bauchig und gross wird , so dass diese den
ganzen Blüthenstand vor seiner Entwickelung sammt
allen Scheiden einhüllen kann. Dabei ist die grüne Fär-
bung in eine gelbliche übergegangen, und die Struktur
viel zarter geworden. Dieselbe Umwandlung geschieht mit
allen Blättern, welche die Funktion der Blüthenscheiden zu
erfüllen haben, nur in noch höherem Grunde. Gegen die
Spitze des Blüthenstandes findet man endlich kleine , zarte

,

gelbe Scheidchen, welche wenn sie zusammengefaltet wer-
den, fast die Form einer Anthere annelimen , so dass zwi-
schen diesen Scheiden und den Staubfäden ein deutlisher
Zusammenhang Statt finden muss , und da , w ie hier bewie-
sen ist, die Blattfläche und Blattscheide zu einer zarten
Blüthenscheide metamorphosirt worden, welche, um ein

Staubgefäss zu sein , nur des Pollens benöthigt , so dürfte
man in morphologischer Hinsicht nicht fehlen , wenn man der
Ansicht huldigt , dass bei Typha die Blätter Cfolia) auf eine

gesetzmässige Weise zu Blüthen und Fruchtblätter metamor-
phosirt sind.

Der Pollen, Blüthenstaub
,

(poUen, granula pollinisj

ist Taf. a Fig. 46-48 un i Taf. 1 , Fig. 60 bezeichnet. Er
ist bei Typha nicht von gleichförmiger Gestallt, und j man
findet einzelne Körner wie Fig. 60, aber meistentheils vier

Körnchen zusammengeleimt, namentlich in der ungeöffneten
Anthere , so dass regelmässige Figuren entschn , wie man
dergleichen mit vier Kugeln hervorzubringen im Stande ist.

Fig. 46-48. Diesen auf solche Weise zusammengeklebten
Pollen nennet man pollen (piaternarium , und es ist unver-
kennbar, dass diese vier Körnchen aus einer einzigen Mut-
terzelle entstanden >seia müssen.

(Fortactuing folgt).
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schmack schon erkenntlich ist; Ebenso diejungen Triebe und
die unterirdischen Stengel. In diesem letztern so wie in dem
unterirdischen Stocke ist freies Amylon vorhanden, wel-
ches mehr dem Arrowroot in seinen Eigenschaften sich nähert.
Auch freie Gerbsäure ist in den unter der Erfle befindlichen
Theden der Pflanze vorhanden. Die Untersuchung auf die
unorganischen Bestandtheile durch die Verkohluno- gab fol-
gendes Resultat: iOO Theile vollkommene lufttrockene Pflan-
ze, namhch Stengel, Blätter und Wurzel lieferten nach dem
Verbrennen auf einer Eisenplatte 10 '4 Prozent Asche.

Diese Asche lieferte folgende Bestandttheile.

1. Säuern.
= 9,00
^^

m'^S ' im Wasser— /«,oO

4,50

Kohlensäure
Schwefelsäure =
Phosphorsäure =
Salzsäure =:

2. Alkalien.
Kall :33

Natron —
lösliche Bestandtheile

34,60
13,75.

3. Erdige Basen.
Kalk
Talkerde
Tohnerde =

6,15
2,75
0,50

4. M e t a 1 1 i s ch e Basen.
Eisenoxyd = 1,60
5. Kieselsäure = 30,05

im Wasser

unlösliche Bestandtheile

= 100,00

Erklärung der Tafeln.

Taf. I.

1. Vollkommen entwickeltes Exempl. v. Typha latifolia //.

2. Blüthenst. vor s. Entwickelung mit den blüthenscheidar-
tigen Blättern,

3. Blüthenstand , wo die männl. Bl. in einer Linie durch die

weibl. herablaufen.
4. Blüthenst. v. T. intermedia , wo die beiden Abtheil.

Blüthenst. durch einen blüthenleeren Zwischenraum
trennt sind.

5. Blüthenst. v. T. angustifolia L.
6. Plattgedrückter Stengel von T. intermedia.
7. Aestige Wurzelfasern.

des
ge-
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8. u. 9. Durchschnitt eines Blattes von T. latifolia.

10, 13 u, 18. Blattdurchschnitte.

19. Unterirdischer Stengel mit der dem Lichte zustreben-
den Spitze.

53,53. Blätter, welche die Höhe des Blüthenst. erreichen.

54. Unterirdischer Stock (caudex hypogaeus).
56. Embryo.
59. Spreublättcher v. der Spindel bei T. angustifolia.

60. Freie Pollenkörner.

Tafel II.

21. Querdurchschnitt des Siengels ; a,a Zone der Bastzellen
22. Längendurchschnitt des Stengels
23. Querdurchschnitt einer Blatlknospe.

24. Embryo in fortschreitender Entwickelung.
25. Vollk. entwickelte weibl. Bl. mit den zugehörigen Borst.

26. Weibl. Bl. mit dem hängenden Eichen.

27. Befruchtete aber verkümmerte weibl. Bl. mit einer Ein-
schnürung.

28. u. 30. Unfruchlb. Gebilde in der Reihe der weibl. Bl. mit

und ohne apicula.

29. Weibl. Bl. mit vollk. entwickelter Narbe und noch kaum
merklichen Fruchtknoten.

31. Querdurchschnitt eines Samens.
32. Querdurchsch. einer Frucht.
33. Fruchtknoten mit dem Pericarpium mit Andeutung der Ritze.

34. Pericarpium der Länge nach geöffnet.

35. Reife Frucht mit hängendem Samen.
36. Längendurchschn. eines Samens.
37. Beginnende Keimung mit der deckelförm. geöffneten Sa-

menschale
38. Keimender Same mit festsitzendem Deckelchen,
39 u. 40. Keimungen in fortschreitender Entwickelung.
41. Keimung mit anhängendem Pericarpium.
42. Keimung, wo der Kotyledon durch das Pflänzchen

durchbrochen ist.

43. Entleerte männl. Bl. zu 1—3 auf ästigem Filament.

44. Eine den Pollen ausstreuende männl. Bl. oder Anthere.
45. Ungeöffnete Antheren.
46—48. Pollenkörner zu vier zusammen geklebt.

49. Borsten.

50. Borsten auf dem Fruchtb. bei der männl. Bl.

57. Querdurchgeschnittene zweifächerige Anthere mit den
beiden halbgetheilten Fächern.

58. Schälchen mit einem keimenden Samen.
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